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Reichskanzler

Graf Hertling in Homburg vor der Höhe
verlin, 13. Febr. Reichskanzler Dr. Graf von
ertling iſt geſtern abend 8 Uhr 45 vom Anhalter Bahn-
f nach Homburg vor der Höhe abgereiſt.

Wie der „Lokal-Anzeiger“ hört, haben ſich außer dem
Jeichskanzler auch Staatsſekretär von Kühlmann und
izekanzler von Payer m Kaiſer begeben.
Ferlin, 13. Febr. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“

rribt: Wie wir hören, hat ſich der Stellvertreter des Reichs
nzlers, von Payer, gemeinſam mit dem Reichskanzler

hrafen von Hertling in das Große
artier begeben, um ſich Seiner Majeſtät dem
przuſtellen und an den Beratungen teilzunehmen.

Aus dem Verfaſſungsausſchuß

Berlin 13. Febr. Jm e mſchuß des Abgeordnetenhauſes nahm der Vor
Wende heute das Wort zu ſolgender Erklärung:
Meine Herren! Mit der erſtmaligen Durchberatung der
verrenhausvorlage iſt ein erheblicher Teil der uns geſtellten
Aufgaben bereits erfüllt. Die Vorlage hat dabei eine weſentliche
Frweiterung erfahren und iſs angepaßt worden den zahl
ichen Wünſchen, die aus dem Lande an uns herangetreten ſind.

In parlamentariſchen Kreiſen rechnete man mit einer
ſangen Dauer der Kummiſſions-Verhandlun-
hen, Wenn trotz ſehr gründlicher heit ung es ſind aus
her Mitte der Kommiſſion nicht weniger als 82 Anträge dazu
ſeſtellt worden der Abſchluß der erſten Sitzung der Herren

Hauptu M KaiſerD. e. m.

i folgenden

ßkobl, Feuevorlage bereits erfolgt iſt, beruht dieſer Erfolg auf der au-
nkohl, eſpannteſten Tätigkeit der Kommiſſion und der Herren Re-

gierungsvertreter.
und Obſt Meine Herren! Jch will keine Vorſchußlorbeerenn für uns

nheimſen, ich halte es aber für angezeigt, dieſe unbeſtreitbare
Tatſache hier feſtzuſtellen, nachdem der Herr Miniſerpräſident,

„Rotkohl, Reichſtanzler Graf Hertling, ſich ſeinerzeit gegen die Unter
ſtellung verwahrt hat, daß er nicht mehr mit der gleichen Ent
ſchiedenheit, wie bei ſeinem Amtsantritt, für die Wahlreform

721 tintrete. Wenn der Herr Miniſterpräſident keinen Zweifel an
ſeinem unveränderten Willen aufkommen laſſen will, habe auch

h ich an dieſer Stelle als Vorſitzender der Kommiſſion zum Aus
x Ernst zu bringen, daß jedes einzelne Kommiionsmitglied durch

zrungen iſt von der großen Wichtigkeit unſerer Veru handlungen und fleißig darauf bedacht iſt, ſie in ange-
meſſener Weiſe zu einem guten Ende zu führen.“

Fohlen ſuch

et wo Eine neue Rede Lloyd Georges
rn London, 12. Febr. (Unterhaus.) Jn der Adreß-
u. Debatte brachte Asquith eine vollſtändige Ueberein-

ſtimmung mit der Friedenszielerklärung Lloyd George zum
Weiden Ausdruck. Er verlangte keine Auskunſt über die militäri-

ſchen Angelegenheiten, richtete aber an den Premierminiſter
ungvieh eine Anfroge über die Erweiterung der Vollmachten des
v Aller h Lerſailler Kriegsrates.
von e Lloyd GeorgeZreddin führte in ſeiner Antwort aus, in den jüngſten Reden der

Staatsmänner der feindlichen Staaten ſei nichts zu erblicken,
wonach die Mittelmächte bereit wären, Frieden unter gerechten
und vernünftigen Bedingungen zu ſchließen. Die engliſche Re

gnitz. Tel.

inkl. Leibet
n gierung gehe nicht im geringſten von ihrer Kriegszielerklärung

ſeiten ab, welche vom Lande als gerecht und menſchlich anerkannt
worden ſei. Bis ein beſſerer Beweis dafür vorliegt, daß die
Mittelmächte bereit wären, ſie in Erwägung zu ziehen, fei es für
England eine bedauerliche Pflicht, Vorbereitungen zu treffen, die
notwendig ſeien, um das Völkerrecht in der Welt aufzurichten.
Vei der Beſprechung des Kriegsrates von Verſailles
ſagte Lloyd George dann noch weiter, er könne ſich über deſſen
erweiterte Befugniſſe nicht auslaſſen, ohne die dort getroffenen
Entſchließungen anzuführen. Er weigere ſich, irgend etwas zu
ſagen, daß dem Feinde als Jnformation dienen könne. Trotz dem
Rußland gegebenen Verſprechen führe Deutſchland ſeine Divi-
ſionen nach dem Weſten ſo ſchnell, als die erforderlichen Mittel
dies zulaſſen, wodurch die Uebermacht der Alliierten im Weſten
entſprechend verringert werde. Dies ſei die neue Lage, die
der Kriegsrat in Verſailles zu erwägen hatte und es
ſei abſolut notwendig, daß die geſamte Macht der Alli-
ierten an dem Punkt verfügbar ſei, wo der vom Feind jetzt
vorbereitete Angriff ausgeführt würde. Er betonte die Zu-
ſammenarbeit bei den Veratungen in Verſailles im Vergleich mit
den früheren Konferenzen und die völlige Einmütigkeit aller ge
troffenen Entſchließungen.

Lloyd George erklärte weiter: „Es iſt unmöglich, dem Hauſe
mitzuteilen, was für exekutive Befugniſſe dem Verſailler
Kriegsrat übertragen worden ſind, wenn ich nicht ſagen will,
was er für eine Aufgabe hat. Das Veröffentlichungsverbot iſt
erſt erlaſſen worden, nachdem jede einzelne Regierung eine Ver
öffentlichung für unratſam erklärt hat. Wenn das Unterhaus mit
meinen Aeußerungen nicht zufrieden iſt, ſo kann es die Regie
rung ändern, aber die fortwährenden Erörterungen der An-
gelegenheit in den Zeitungen macht die Kriegführung un-
möglich. Jch meinerſeits würde ſie ſämtlich verbieten. Jch
appelliere an das Unterhaus, die Regierung zu unterſtützen, daß,
wenn Entſchließungen getroffen werden, ſie ausgeführt werden
müſſen und dem Feinde nicht enthüllt werden dürfen, um ihm
nicht Richtlinien an die Hand zu geben, die ihm ermöglichen, ſeine
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 13. Febr., abends. (Amtlich.)

Von den Kriegsſchauplätzen nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 13. Februar. Amtlich wird verlautbart:
Keine Kampfhandlungen von Bedeutung.

Der Chef des Generalſtabes,

d d d *q„nccch

Henderſon gegen Lloyd Gevrges Politik
Bern, 13. Febr. Henderſon hielt in einer Wahlverſammlung in Southwick am 8 Februar eine Rede.

Einleitend ſprach er von der Notwendigkeit von Fortſchritten des
demokratiſchen Triedens. Die Haltung der engliſchen Regierung
zu dem Völkerfrieden erörternd, bemerkte der Redner, er
habe ihr im vorigen Sommer, leider vergebens, nahegelegt, daß
ſie ſich zu gewiſſen Grundſätzen entſchieden bekunden müßte, denen
die Dembkratie allerwärts beipflichte. „Heute“, fuhr Henderſon
fort, „handelt es ſich nicht um ein Land, ſondern um alle Völker.
Wenn dieſe Politik andauern ſoll, ſehe ich keine Hoffnung, daß
der Krieg eher beendet wird, als bis die ganze Ziviliſation
bankrott iſt und die Menſchheit noch mehr am Boden
liegt. Das britiſche Volk iſt bereit, bis zum Aeufßerſten zu
kämpfen, um Europa zu erlöſen. Wir wollen den Militarismus
allerwärts vernichten. Andererſeits iſt meiner Ueberzeugung nach
die Mehrheit des britiſchen Volkes nicht bereit, für andere Ziele
zu kämpfen, am allerwenigſten für irgend etwas, was in der
Natur imperialiſtiſcher Abſichten liegt. Meines Erachtens wurde
der Krieg dadurch verlängert, daß die Alliierten in dem
Verdacht ſtanden, imperialiſtiſche Ziele zu verſolgen.
Jch fürchte, daß er durch unſere Methode hinausgezvgen wird.
Das iſt nicht die Art, über Menſchenleben zu verfügen. Wir
rufen daher der Regierung zu, daß ſie Gefahr läuft, ſich
durch ihre Politik den neuen demokratiſchen Geiſt, der in allen
Ländern wächſt, zu entfremden Die britiſche Demokratie hat die
Pflicht, jedes Hindernis aus dem Gebäude des Weltfriedens zu
entfernen, ſelbſt wenn dieſes Hindernis die gegenwärtige Regie
rung ſein ſollte.

Englands Rolle in der ruſſiſchen Revolution
Warſchau, 13. Febr. „Godzine Polski“ bringt Mit

teilungen, die ihr Mitarbeiter Spektator über die Rolle
Englands in der ruſſiſchen Revolution voneiner kürzlich aus Rußland zurückgekehrten Perſönlichkeit
erhielt:

Die engliſche Agitation in Rußland verfolgte den Zweck, ein
polniſches Heer zu bilden, das der Entente zu Dienſten
wäre. Nach dem Ausbruch der Revolution trat die engliſche
Botſchaft in Petersburg in Unterhandlungen ein mit
den Vertretern der polniſchen Emigration, nämlich mit der
nationaldemokratiſchen Partei und dem National-Komitee. Sie
ſtellten ihnen Millionen Summen zur Verfügung zwecks Aus-
wanderung der Polen aus der desorganiſierten ruſſiſchen Armee
und zwecks Bildung beſonderer polniſcher Korps. Tatſäch
lich entſtanden ei ſolcher Korps, eines unter Führung des
Generals Dowboo-Husnicki, das zweite unter General
Michaelis, beide von je 40 000 Mann. rig geſtand ſeine
Abſicht, die beiden Korps an die franzöſiſche Front zu
ſchicken. Ein franzöſiſcher General kam ſogar nach Petersburg,
um das Kommando zu übernehmen. Zur Ausführung des Planes
konnte ſich jedoch der Miniſter des Aeußeren Tereſtſchenko nicht
ſo raſch entſchließen. Inzwiſchen brach die BVolſchewiki
Revolution aus, die gegen die weitere Kriegführung war. Die
polniſche Emigration mußte ſich nach Minsk zurückziehen, wohin
auch polniſche Abteilungen zuſammeneezogen wurden für die Ver
teidigung der dortigen Polen. Das große Raffinement
im Morden und Rauben, das der ruſſiſche Soldat
bei dem Progrom in Wolhynien, Podolien und der
unkraine zeigte, führt der Gewährsmann von Spektator darauf
zurück, daß die Engländer, um in den ruſſiſchen Truppen
die Wut gegen die Deutſchen wachzuhalten, in den Schützengräben
Kinovorſtellungen orvaniſiert hätten, welche die Greuel
darſtellten, die angeblich von den Deutſchen in Frankreich
und Belgien begangen wurden. Was alſo der ruſſiſche Sol
dat auf der Leinwand ſah, führte er dann in Wirklichkeit aus.

England und der Friedensſchluß mit der Ukraine
London, 13. Febr. Dem Renterſchen Bürp iſt mitgeteilt
worden, daß die engliſche Regierung ſich nicht für gebunden
hält, den zwiſchen Oeſterreich-Ungarn, Deutſchland und den
anderen Unterzeichnern mit der Ukraine geſchloſſenen Frieden
anzuerkennen.

Zum Friedensſchluß mit der Ukraine
Wien, 13. Febr. Blätter melden: Die erſten Folgen

des Friedensſchluſſes mit der Ukraine machen ſich
bemerkbar. Die Rada verlegt ihren Sitz nach Zitomir
und hat die direkte Verbindung mit uns hergeſtellt. Es iſt ſehr
zu hoffen, daß durch dieſe örtliche Näherrückung eine beſchleunigte
Abwicklung aller im Verhandlungswege feſtgeſetzten Abmachungen

erfolge-
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Die Notwendigkeit einer großen
Kriegsentſchädigung

Von Profeſſor Krückmann- Münſter i. W.
Das deutſche Volk vergißt immer wieder den Wirtſchafts

krieg, den Krieg im Frieden, den England weitſichtig, im
größten Maßſtabe und in zäher Folgerichtigkeit vorbereitet.
Wir ſollen an einer allgemeinen wirtſchaf. lichen Einſchnü-
rung zugrunde gehen. Weil der Engländer ein über dos
andere Mal Hiebe erhalten hat, verſichert er treuherzig, er
wolle uns nicht (mehr) vernichten. Früher wollte er das.
Er weiß aber auch ganz gut, daß er ſeine Zwecke auch
dann erreicht, wenn er aus dem Krieg und dem
Friedensſchluß mit blauem Auge davonkommt.
Ter Wirtſchaftskrieg tut dann das ſeine. Es wird
uns dann gehen, wie dem Typhuskranken. der den ſchweren
Typhus überſteht, aber in der Geneſung einer Jnfluenza
unterliegt, die er unter anderen Umſtänden ſpielend über-
wunden haben würde. Selbſt wenn wir den Krieg ge
winnen, ſo gewinnen wir deshalb den kommenden Friedens-
krieg noch lange nicht.

Wir können uns im Friedensvertrag tauſendmal aus-
bedingen, daß die geheimen Wirtſchaftsabmachungen gegen
uns nicht gelten ſollen. Sie werden tatſächlach doch befolgt
werden. Wer kann uns gegen die ſchwarzen Liſten ſchützen,
gegen die geheime Verfehmung, den ſtillen Bann? Nie-
mand! Derartiges iſt überhaupt nicht zu faſſen und es iſt
eine Selbſttäuſchung erſten Ranges, wenn man glaubt, daß
es dagegen im Friedensſchluß irgendwelche Hilfsmittel gäbe.
Tagegen gibt es nur ein Mittel, die überlegene Güte der
deutſchen Ware, die überlegene Schnelligkeit der Lieferung,
die raſcheſte Anknüpfung der alten Beziehungen. Das for-
dert aber nicht bloß Organiſationen, es fordert vor
ällem Geld und noch mehr, es fordert bares Geld.
Wir brauchen gar nicht reich zu ſein nach dem Friedens
ſchluß, aber bar Geld müſſen wir haben, raſcher und mehr
als es unſere Gegner haben, denn wir müſſen bar Geld in
unſere Unternehmungen des Handels und der Jnduſtrie
bineinſtecken können und müſſen nicht gezwungen ſein, erſt
cuf die Suche nach Geld zu gehen. Nach dem Frieden
werden oft 24 Stunden entſcheiden, wird es darauf ankom-
men, wer einen einzigen Tag früher als der Wett-
bewerber bares Geld in ein Unternehmen hineinſtecker
kann, mag es auch gar nicht ſein Geld ſein, ſondern fremdes.
Es muß nur bar da ſein, darf vor allem bei den Feinden
nicht bar da ſein.

Die Deutſchen vergeſſen, daß Amerika hinter England
ſteht und bereit iſt, in die unermeßlich gefüllten Taſchen zu
greifen, damit nur nicht Deutſchland wieder
in die Höhe komme. Hinter uns ſteht nie-mand, wir müſſen uns allein helfen, müſſen aber auch
Oeſterreich, Bulgarien, der Türkei helfen, wenn dieſe
Staaten uns nicht entgleiten ſollen. Amerika in ſeiner un
erſättlichen Unverſchämtheit greift ſchon nach Nordafrika
hinüber, ſchielt nach der Türkei und wird ſchon aus Feind-
ſchaft gegen Deutſchland bereit ſein, England die Mittel zu
geben, um gegen uns bei unſeren Bundesgenoſſen zu
wühlen. Wir haben die feindliche Wühlarbeit ja erſt in
dieſen Tagen während des Streikes erfahren und über die
Korruption anderswo iſt gar nicht zu ſprechen. Man kann
ſich die Gefahr, die uns von dem feindlichen Gelde droht
gar nicht ernſt genug vorſtellen.

Der Finanzminiſter hat uns in einer ſonſt erfreulich
zuverſichtlichen Rede, die ſo angenehm von dem abſtach, was
wir ſonſt vom RNegierungstiſch hören mußten, geſagt, das
Ausland würde gern unſere Kriegsanleihe kaufen. Das iſt
denn doch ein ſehr zweiſchneidiger Troſt. Wir konnten
nicht genug davon reden, wie verſchuldet unſere Gegner bei
Amerika und Japan ſeien, der Verkauf unſerer Anleihe in
dos Ausland iſt aber nichts anderes. Es dauert nur etwas
länger, bis wir Schuldner des Auslandes werden. Das iſt
alles. Unſer Geld geht darum doch außer Landes. Ob es
zum Ankauf deutſcher Jnduſtriewaren verwandt werden
wird, iſt doch ſehr fraglich. Wenn keine Nachfrage nach
unſeren Waren beſteht, werden ſie auch. nicht gekauft und
wenn ſie nicht gekauft werden, können wir die Fabriken
ſchließen und neue Schulden machen, um die Zinſen der
alten zu zahlen. Bethmann hat den Krieg zu lange dauern
laſſen, als daß wir uns ſo ohne weiteres im Frieden de
helfen könnten; dazu hat England uns inzwiſchen al
Herrin der Meere zu viel Hinderniſſe entgegen gebaut.

Auch die Hoffnung auf eine dauernde Schädigung wenig-
ſtens Rußlands und Frankreichs iſt trügeriſch. Wenn Ruß
land ſeine Staatsſchulden ſtreicht und im übrigen die eng
liſch amerikaniſchen Anternehmer ſeine Schätze heben läßt
wird es zwar ſelber nicht den Nutzen ziehen können, den es
ziehen würde, wenn es ſein den Deutſchen



henkke, aber es wird ſich wieder erholen Jn üb
durzer Zeit ſogar, wenn es ſich auf militäriſche Rüſtungen
nur nach dem Oſten und wir wieder ſo dumm
und korrekt ſind, daß nichts dafür haben wollen. wenn
wir Rußland im Weſten zufrieden laſſen. Frankreich nun
gar, kann ſelbſt den Verluſt der nach Rußland gegebenen
Anleihen vertragen, denn ſeine großen, erſt kürzlich ent
deckten Erzvorräte in der Normandie, die im Werte durch
den Weltkrieg ungeheuer geſtiegen ſind, reichen vollſtändig
bin, um Frankreich wieder wirtſchaftlich in die Höhe zu
bringen.

Ueberhaupt ſtehen dieſe beiden Staaten in beſtimmter
Richtung anders da als wir. Wir denken nicht daran, über
ſie herzufallen, wenn ſie ihre Rüſtungen einſchränken, um
ſich finanziell und wirtſchaftlich wieder zu erholen. Von
uns droht ihnen keine Gefahr, dagegen umgekehrt können
wir es nicht darauf ankommen laſſen, ob ſie ſich gegen uns
ruhig verhalten. Alſo müſſen wir dauernd gerüſtet bleiben,
dürfen keinen Augenblick nachlaſſen, um Frankreichs und
Rußlands willen, aber auch mit Rückſicht auf England und
Amerika. Wir können nicht ſparen, unſere beiden feind-
lichen Nachbärn aber können ſparen. Sie ſetzen ſich dann
allerdings der Gefahr aus, daß England die Hand in ihre
Taſchen ſteckt, damit würde aber für uns die Lage nicht
verbeſſert, eher verſchlechtert. Ein feindlicher Aktivpoſten
wechſelt nur ſeinen Herrn und bleibt darum für uns doch
ein politiſcher Paſſivpoſten, wird uns in engliſcher Hand
höchſtens gefährlicher als in franzöſiſch-ruſſiſcher. Sollte
es um ihn zur Auseinanderſetzung kommen, würden wir es
mit einem gefährlicheren Gegner zu tun haben, als Ruß-
lond und Frankreich ſind.

Darum bleibt es nach wie vor Daſeinsfrage für
ken s, die beiden feindlichen Nachbarn finanziell und
wirtſchaftlich derart zu ſchwächen, daßz ſie
dauernd aus der Reihe der Reihe der Groß-
ſtagten ausſcheiden.

2 2 rDritte Kriegschirurgen-Tagung
Brüſſel, 13. Febr. Geſtern und heute fand bier unter

Leitung des Chefs des Feldſanitätsweſens Exzellenz von
Schjerning unter zahlreicher Teilnahme von Vertretern
des Heeres die dritte Kriegschirurgen-Taqung
ſtatt. Während der Tagung traf an Erxzellenz von Schjer-
ning folgendes Telegramm von Sr. Majeſtät dem
Kaiſer ein:

Jhnen und den zur dritten Kriegstagung verſammelten
Fhirurgen danke ich herzlichſt für den freundlichen Huldigungs-
garuß. Pflichterfüllter wiſſenſchaftlicher Ernſt und Jielbewußtſetn,
raftloſes Forſchen hat die ärztliche Kunſt im Kriege zu ungeahnter
Höhe gehoben. Auf ihre Träger blickt vertrauensvoll mit den
tapferen Helden das geſamte Vaterland. Möge dieſes Bewußtſein
Sie alle ſtärken und weiter leiten in Jhrer ſchweren und ſegens-

redchen Arbeit. Wilhelm I. R.Der Wiederaufban der Handelsflotte
Berlin, 13. Febr. Der Reichsausſchuß für den

Wiederaufbau der Handelsflotte hielt geſtern
die erſte Sitzung in Berlin unter dem Vorſitz des Direktors
im Reichswirtſchaftsamt, Wirklichen Geheimen Rats von
Jonquières, ab. Nach Konſtituierung des Ausſchuſſestdurde eine Reihe von grundlegenden allgemeinen Fragen
über das Verfahren vor dem Reichsausſchuß, ſowie ins-
beſondere auch über die Anwendung und Auslegung des Ge-
ſetzes erörtert. Die auf Grund der Beſprechung feſtzu-
ſtellenden Muſter für die Entſchädigungsanträge werden in
allernächſter Zeit in den Geſchäftsverkehr gelangen. Es
empfiehlt ſich, vor der Stellung von Anträgen die Zu-
ſendung ſolcher Muſter beim Reichsansſchuß zu beantragen.
Am 13. d. M. ſoll im Anſchluß an dieſe Sitzung im Reichs-
wirtſchaftsamt eine Beſprechung mit dem Kriegsanusſchuß
der deutſchen Reedereien ſtattfinden.

Jnterfraktionelle Beſprechung der Mehrheits-
parteien des Reichstages

Berlin, 14. Febr. Wie einzelne Blätter erfahren, hat
geſtern wiederum eine interfraktionelle Be-
ſprechung der Mehrheitsparteien des
Reichstages ſtattgefunden. Auch diesmal war die
nationalliberale Fraktion nicht vertreten, doch meint die
„V. Z.“, wie immer die notionalliberale Partei ſich zur
Reichstagsmehrheit ſtellen werde, dieſe, d. h. das Zntrum,
die Sozialdemokratie und die fortſchrittliche Volkspartei,
wollte an ihrer bisherigen gemeinſamen varlamentariſchen
Taktik feſthalten.
Der 70. Geburtstag des Generalfeldmarſchalls

von Eichhorn
Sagrbrücken, 13. Febr. Die Stadt Saarbrückenhat an den Generalfeldmarſchall v. Eichhorn aus Anlaß ſeines

70. Geburtstages ein längeres Glückwunſchſchreiben
gerichtet, in dem ihm zugleich von dem Beſchluß Mitteilung
gemacht wird, die ſchönſte Straße der Stadt, die Staden-Straße,
Eichhornſtraße zu nennen.

Der ruhmgekrönte Feldmarſchall wurde am 13. Februar
1848 in Breslau geboren.

Verlegung des Oberpräſidiums von Potsdam
nach Berlin

Berlin, 13. Febr. Jn der heutigen Sitzung des ver
ſtärkten Staatshaushalts- Ausſchuſſes des Ab-
geordnetenhauſes wurde bei der Beratung des
Haushalts des Finanz miniſteriums der vom Miniſter des
Jnneren und dem Finanzminiſter beantragten Ver
legung des Oberpräſidiums von Potsdam
nach Berlin von allen Parteien zu geſtimmt.

Aus dem franzöſiſchen Minifterrate
Paris, 13. Febr. (Havas.) Jm Miniſterrat be

richtete Finanzminiſter Klotz über die kürzlich im
Finanzausſchuß der Alliierten geführten Be-ratungen, deren Ergebniſſe ſehr befriedigend ſeien und die
eine vollſtändige Uebereinſtimmung unter den Alliierten er
geben hätten. Um die Zuſammenarbeit der Spionage-
iüberwachung zu ſichern, ſtellt ein Erlaß dieſen Dienſt
unter die Leitung von Clémenceau und beruft an ſeine
Spitze Maringer mit dem Titel eines General-Kom-
miſſars für die nationale Sicherheit. Verpflegungsminiſter
Borſt gab im Miniſterrat einen Ueberblick über den
Stand der Lebensmittelfrage in Frank-
reich und den alliierten Ländern und berichtete
über all' die Maßnahmen, die den überflüſſigen Verbrauch
einſchrä und eine beffere Verteilung der notwendigſten
Bedarfsaruikel gewährleijten ſollen.

e

Kamenew über Trotzkis Erklärung
Kopenhagen, 12. Febr. Ueber den Frieden zwiſchen

Rußland und Deutſchland führte der Abgeſandte der ruſſiſchen
Regierung Kamenew gegenüber dem Stockholmer Vertreter
des hieſigen Blattes „Socialdemokraten“ aus: „Was vorliegt, iſt

eine Friedenserklärnng von ruſſiſcher Seite.
Rußland hat durch ſeine Unterhändler erklärt, daß es den Krieg
nicht fortſetzen will und kann. Jn unſerm Entſchluß liegt aber
keine Abweichnng von unſern Friedensgrundſätzen, auch keine
Anerkennung des deutſchen Standpunktes, und wir haben uns
freie Hand vorbehalten, um auf der allgemeinen Frie-
denskonferenz, die einmal kommen muß, für unſere
Grundſäte einzutreten.“ Kamenew erklärte weiter, daß
Deutſchland wohl ſeine Truppen an der Oſtfrout nicht gang zu
rückziehen, ſondern eine Grenzwache zurücklaſſen werde.
Schließlich ſogte Kamenew, man irre ſich, wenn man glaube, daß
Trotzki eigenmächtig gehandelt habe. Der Beſchluß der Frie
denserklärung und der Demobiliſierung ſei in Petersburg in der
letzten Sitzung im allgemeinen Arbeiter- und Soldatenrat gefaßt
worden, in der Trotzki anweſend geweſen ſei.

Der finniſchruſſiſche Krieg
Stockholm, 12. Febr. „Aftonbladet“ erfährt aus Hapa-

randa, daß die Schrecken sherrſchaft der Roten
Garde unverändert weiter beſteht. Täglich werben neue
Mordtaten verübt. Um die Toten für die Angehürigen un
kenntlich zu machen, werden ihre Geſichter zerſchnitten. Jn
Kervo bei Helſingfors verhinderte die Rote Garde die Ankunft
von Ambulanzen. Ans Seinajoki wird dem gleichen Blatte
gemeldet, daß die Weißen Schutztrnppen jetzt auch über einen
Flieger verfügen. Dem Grafen Mannerheim haben unge-
fähr 2900 ruſſiſche Offiziere ihre Dienſte angeboten, doch
erklärte der General, daß er bei finniſchen Regierungstruppen
grundſätzlich keine ruſſiſchen Offiziere anſtellen wolle. Sie könn-
ten nur als freiwillige Soldaten im Gliede Verwendung finden.

Nach einem Telegramm aus Waſa an „Aftonblader“ hat das
Bezirkskomitee von Helſingfors alle ruſſiſchen Truppen aufgefor-
dert, die Noten Garden zu unterſtützen. Jnfolgedeſſen nehmen
ganze Truppenabteilungen am Kampfe teil. Demgegenüber hat
General Mannerheim eine Proklamation erlafſen, daß für
jeden ermordeten Finnen drei Ruſſen hinge-richtet werden. Jeder Soldat in Zivil wird als Spion er-
ſchoſſen. Jn Helſingfors wurde ein Revolntions gericht
eingeſetzt, das die Beamten mit dem Tode bedroht, falls ſie ihren
Dienſt nicht verrichten wollen.

Rücktritt des polniſchen Miniſteriums
Warſchau, 12. Febr. Wie die Blätter melden, fand geſtern

eine mehrſtündige Sitzung des Miniſteriums unter Vor
fitz des Regentſchaftsrates ſtatt. Gegenſtand waren die
ſetzten politiſchen Ereigniſſe, insbeſondere der Friedens
vertrag mit der Ukraine. Am Abend hatte Miniſter
präſident Kucharzewski dem Regentſchaftsrat die Toemiſ-
ſion des Kabinetts überreicht.

Der „Gazeta Poranna“ zufolge wird Kucharzewski dem
Regentſchaftsrat heute in dieſer Angelegenheit eine motivierte
Erklärung überreichen.

Oppoſition der öſterreichiſchen Polen
Wien, 12. Febr. Den Abendblättern zufolge erklärten auch.

die polniſchen Mitglieder des Herrenhaufes, daß
ſie ſich mit Rückſicht auf die der Ukraine im Friedensvertrag
zugeſtandenen Grenzen der Oppoſition des Psalen-
klubs im Abgeordnetenhauſe anſchließen.
Polniſch ruſſiſche Truppenabordnung in Warſchau

Warſchau, 12. Februar. „Kurier Warſzawski“ zufolge
erhielt der Regentſchaftsrat die Mitteilung, daß heute drei
Abgentdnete vom Kommandanten der polniſchen
Truppen in Rußland, General Dowbor-Musnicki, in be
ſonderer Miſſion in Warſchau eintreffen werde.

Nadoslawow in Berlin
Berlin, 13. Februar. Die „Nordd. Algem. Ztg.“ ſchreibt:

„Der bulgariſche Miniſterpräſident Radoslawow iſt heute
mittag in Berlin eingetroffen, um mit dem Roichskanzler
und anderen leitenden Perſönlichkeiten nach Abſchluß der Ver
handlungen in Breſt-Litowsk politiſche Fragen zu be
ſprechen.“ Die Zeitung hebt die ungewöhnlichen Guben des bul-
gariſchen Staatsmannes hervor und betont, daß ſeine Politik auf
die Pflege der beſten Beziehungen Bulgariens zu Dentſchland
gerichtet ſei. Ju Dentſchland ſchätze man aufrichtig das tapfere
aufſtrebende bulgariſche Volk.

Jtalien fordert weitere Hilfstruppen
Bern, 13. Februar. „Corriere della Sera“ ſchließt ſich der

Mahnung des „Mancheſter Guardign“ an, der alliierte
Generalſtab ſolle Jtalien nicht verngachläſſigen
und fordert für den Frühling weitere Hilfstruppen, da
Italien nicht genügend Truppen habe, um die Mannſchaften der
vorderſten Linien häufig wechſeln zu können. Die dadurch ein
getretene Zermürbung der Widerſtandskraft ſei ſchon zu der
Kataſtrophe von Karfreit mit der Grurd geweſen. Die Entente
müßte die italieniſche Front, namentlich den Rücken Frankreichs,
in Verbindung mit dem Orient verteidigen.

Engliſche Blätter über den Frieden im Oſten
Amſterdam, 12. Febr. Dem Reuterſchen Büro zufolge

ſprechen ſich die engliſchen Blätter über den
Friedensſchluß mit Rußland dahin aus, daß
die ruſſiſche Regierung ein Opfer der Diplomatie der Mittel
mächte geworden iſt. Der liberale „Daily Telegraph“
ſchreibt: „Rußland ſtellt Deutſchland vor die ſchwierige
Frage: Was werdet Jhr jetzt tun? Und da Deutſchland
nicht imſtande iſt, den hilfloſen ruſſiſchen Staat zu annek-
tieren, organiſieren oder zu verwalten, ſo kann es darauf
keine abſchließende Antwort geben.“ Ueber den Frieden
mi't der Ukraine ſchreibt das Blatt, der Friede mit
der Ukraine verliere ſeinen Glanz, wenn man bedenke, daß
ihre Regierung jeden Augenblick weggejagt werden könne.
Die Ukraine könne Deutſchland nur helfen, wenn ſie Nord-
rußland zur Hungersnot verurteile. „Daily Mail“ ſchreibt:
„Wenn auch einige Völker die Freiheit vergeſſen oder ver-
ralen haben, das britiſche Volk ſteht noch ebenſo feſt, wie
gegenüber Napoleon.“ Das Northcliffe-Blalt „Times“
ſchreiht, die Bedeutung des Fehlſchlages der Diplomatie der
Bolſchewiki ſei politiſcher nicht militäriſcher Natur. Das
Blatt erinnert daran, daß Wilſons Glaube an einen Völker-
bund und die Herrſchaft von Recht und Gerechtigkeit eine
Politik ſei, die nach dem Kriege vielleicht in Betracht käme,

Großkampfſchiffspolitik
und UBoots z

In einem großen füddeutſchen Blatt wird tadmiral v. Tirpitz vorgeworfen, er habe dung
feitige Verranntheit ſeiner antiengliſchen Großta die
politik den vom Reichstag geforderten Ausbau prihi

n 7erbindert- r er TatSoviel Worte, ſoviel Unrichtigkeiten und Stz;Zunächſt, man bat nie davon gehört, daß der genthe
Ausbau der Tauchboote gefordert hätte, es iſt Weg
kIleine, eine ſehr kleine Gruppe von Mitgliedern n
die aus den bekannten Sparſamkeits gründen an
UBoot eintrat. Und wenn v. Tirvpitz einſeitig in e
kampfſchiffspolitik verrannt war, ſo könnte man Wo
Reichstag hier ſei ebenfalls das Ganze für e h den
geſetzt den Vorwurf einer gewiſſen Einſeiligkeit l
ſparen, denn der Reichstag wollte doch nicht Gronh t.
ſchiffe un d UBoote, ſondern nur U-Boote
wird ferner die Vaupolitik des Großadmirals
wurfsvoller Miene als „antiengliſch“ bezeichnet n
er vielleicht engliſche oder auch nur England
Politik treiben? Daß er das nicht getan hat, daß er dec
Politik getrieben hat, daß er eine ſtarke deutſche Hoch h
geſchaffen hat, ſelbſtverſtändlich nicht gegen et
FidſchiJnſulaner, aber auch nicht gegen England w
allgemein gegen jeden, der es wagen würde, uns nöen
greifen, dafür gebührt ihm der Dank des Vaterland W
ihm leider in der echt deutſchen Form der Nörgelei
Verdächtigung reichlich abgeſtattet wird. nd der

Noch immer gibt es merkwürdigerweiſe Leute bei
die annehmen, daß wir noch heute in Frieden und gr n
ſchaft mit England leben könnten wenn wir es nicht pr
den Bau von Großkampfſchiffen gereizt oder wenn wir w
Lord Haldane es verlangte, den Großadmiral v. d
rechtzeitig auf dem Altar der deutſcheengliſchen „Verſtär,
gung“ geypfert hätten. Niemand iſt ſo blind, wie der
nicht ſehen will! Und es iſt daher nutzlos, an dieſe La
die Frage zu richten, was wohl geſchehen wäre v
Deutſchland plötzlich den Bau von Großkampfſchiffen g.
geſtellt und ſtatt jährlich 4 U-Boote deren 40 gebaut hat
Die dann in England ins Werk geſetzte „Panik“ hätte m
ſicher den Krieg ſchon früher über den Hals gebracht um
da ein ſo ausgedehnter Bau von U-Booten ohne völn
Umwälzung unſeres ganzen Schiffsbaues nicht hätte v
ſich gehen können. Ob außerdem die noch neue Motor
Induſtrie den ſich daraus ergebenden Anſprüchen hötte g.
nügen können, hat man allen Grund zu bezweifeln En
neue Waffe, noch dazu eine ſo komplizierte wie das Tauh
boot, läßt ſich eben nicht von heute auf morgen ſchaffen
Das erfordert jahrelange Erwägungen, Erprobungen und
Verſuche die dabei auf dem Leiter der Marineverwoltung
ruhende Verantwortlichkeit, daß für die vom Volke aufee,
brachten Millionen etwas ordentliches und zweckdienlices
geſchaffen wird, iſt eine ungeheure. Großadmiral v. Tr.
pitz hat, das wird vielleicht erſt ſpäter in vollem Maße ge
würdigt werden, unbeirrt durch das Drängen unverantwort
licher Kritiker vorſichtig und methodiſch vorgehend, doch ſo
zuſagen mit einem Griff einen vollwertigen U-Voots-Typ
geſchaffen und glänzend eine Aufgabe gelöſt, an der ſich die
beſten Köpfe der franzöſiſchen und engliſchen Marine bis
her vergeblich abmühten.

Eine neutrale Stimme über Wilſons Botſchaft
Haag, 12. Febr. „Nienwe Courant“ ſchreibt: Jm allge

meinen iſt die Botſchaft Wilſons von einem verſöhnlichen
Geiße beſeelt. Sie enthält kein Wort des Haſſes und betont
ausdrücklich, daß fie auch keine Bedrohung ſein will. Mit dieſer
Anſicht ſteht ſie in deutlichem Gegenſatz zu der Erklärung
von Verſailles. Wilſon konſtrutert einen Konflikt zwiſcher
dem Kanzler und der Reichstags- Reſolution vom 19. Juli 1917,
Wir bezweifeln, ob er das mit Recht tut. Aufrichtige Friedens
freunde in Deutſchland verſichern, daß der Kanzler unzweidertig
auf der Grundlage dieſer Reſolution ſteht und daß keiner Rede
davon iſt, daß er an dir Militärpartei gekettet ſei.

Türkiſche Arbeiterinnen-Bataillone
Konſtantinvpel, 13. Febr. Die Osmaniſche Ber

einigung für Frauenarbeit veröffentlicht einen Auf
ruf, worin alle Frauen im Alter von 18 bis 30 Jahren ein
geladen werden, ſich für das kürzlich geſchaffene Arbeite-
rinnen-Batgaillon einſchreiben zu laſſen. Das Offizier
korps und das Aufſichtsperſonal werden anfänglich aus Männern
beſtehen, die ſtufenweiſe durch Frauen erfetzt werden. Das
Batgillon wird täglich acht Stunden hinter der Front arbeiten.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 12. Februar nachmittags: Die Nacht war durch große W
keit frangöſiſcher Aufklärungsabteilungen gekennzeichnet. Nörd
lich der Ailette Krachten die Franzoſen bei eitem kühnen Hand
ſtreich in der Nähe von Bouconville etwa 20 Gefangege und zwei
Maſchinengewehre ein. Die Deutſchen verfuchten unter dem
Schutze lebhaften Geſchützfeuers ſich den franzöſiſchen Linien
zwiſchen Bezonvaux und am Foſſes-Wald zu nähern. Ein von
drei Abteilungen geführter Angriff wurde durch das Feuer der
Franzoſen zum Stehen gebracht, die den Deutſchen Verluſte zu

Engliſcher Heeresbericht
auſtraliſche

Truvpen bei der Streife in der letzten Nacht ſüdöſtlich von Neſ
ſins eingebrachten Gefangenen beträgt 37.

ſchwer. Außer den durch unſe
verurſachten Verluſten wurden nach unſerer
ſche von unſerer Streifabteilung getötet. Ein vom Feinde unter
nommener Gegenangriff wurde erfolgreich abgeſchlagen. S
hatken etwa 20 Mann Verluſte. Die feindliche Artillerie zeigte
während des Tages ſüdweſtli chund weſtlich von zeit
weilige Tätigkeit. In dieſem Gebiet wurde eine Anzahl deutſcher
Arbeiterabteilungen erfolgreich unter Feuer genommen. ihe

Flugweſen: Das Wetter war geſtern wiederum irüb
und ſtarker Wind war den Fliegern hinderlich. Mehrere Er
kundungen wurden von unſerer Artillerie mit Fliegerbeobachtung
ausgeführt. Einige Bomben wurden von uns auf verſchieden
r ger den feindlichen Linien abgeworfen. Kämpfe fanden
nicht ſtatt.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 12. Februar: An den ſüdlichen Abhäng n des Suſſo Roſſo
und im öſtlichen Teil des Frenzola-Tales hielt größere Kamp
tätigkeit geſtern früh noch an. Der Gegner anſehnlidhe
Jnfanteriemaſſen vorgeher, die d iches Feuer unſerer
Arttllerie degimiert, ketne bedeutende entfalten konnten.
Am Nachmittage war die Lage trieder rm

ffen.
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Die Trauerfeier in Giersleben
e. Giersleben, l. Februar.

t Trauerfeier erwies man heutebei dem ſchweren Eiſen bahnunglück
am 15 Soldaten und dem Hilfsbremſergekommenen td er Schaffner Steinbrück iſt ingwi ſchen nu e die letzte Ehre. Aus der weiten Um

die Menſchen mit den Mittagszügen und zu
um der Ku beizuwohnan. Am Spritzen

deſſen ſchwarz ausgeſchlagen und
m war, ſtanden in Reihan die Särge

uck. Allein Einwohnerſchaft des
die ums Leben

Führung des Bataillons
i arke Kompagnie mit der Bataillons-

der Bernburger Garniſon eine Offiziers-von e Schrung des Hauptmanns von Wirntzingerode.Tiere der Präſident der Eiſenbahndirektion
an Sommer, mit verſchiedenen Direktionsmitglie-

Vorſtän de der Betriebsämter J und II Aſchersleben,
Heidensleben, der Chef dernut e r rg, Major von Bismarck und

Bahnhofskommandant, Hauptmann Pitzſchke.
inen nahmen an der Feier teil: Schützenverein, Land

r Jungwehr und Feuerwehr von Giersleben, welch
t der dem Trauergebäude die Ehrenwache geſtellt hatte,

e gerverein von Kleinſchierſtedt, ſowie Sanitätskolonne,
e e n Kriegewerein Güſten.
e Militärkape eröffnete die Feier dem Choral
W Zuverſicht“. Der vonunter Leitung des Kantors Kallehnag „Wie

mit

das Wort.
Be auf die Verſammlung ſchaut und das mehr

e von Jahrhunderte vorüberziehen ſah Krieg und Jammer,
l w2 Flend, Freude nd Glück. Aber mie habe es ſoviel
r und ſoviel Klage erlebt, wie in jener Donnerstag Nacht,
ZeJie treuen Söhne der Mark als tote Wanderer hier ihr

a forderten. Dieſe friedlicher Fluren ſeien un ein
eines Saatfeldes geworden, auf dem Deutſchlands Zukunft

e n ſoll. Auch dieſe Söhne der Mark ſeien für Deutſchlands
W torben, für unſere heimiſchen Hütten, für unſere Dörfer,
e S wollten wir ihnon nicht vergeſſen. Sie ſind treu be
e worden im Sinne des Schriftwortes „Sei getreu bis in

Tod, ſo will ich dir die Krone des Lebens geben.
Kunmehr nahm der katholische Geiſtliche, Vikar Bruhns
Gunſten das Wort. Er knüpfte an die Totenklage Davids

Es iſt mir leid um dich, mein Bruder Jonathan“. Der
z um den Verluſt eines treuen Waffengefährten, dem
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roßeene, von der es heute heißt, daß ſie ſich in Not und Le he

e ſte habe ſich hier trefflich bewährt. Hier gelte das Wort
r röhere Liebe hat niemand als daß er ſein Leben läßt für
e Brüder.e Soldaten des Erſatzbataillons wurden danw die Särge
t die bereitſtehendew Wagen gehoben je vier auf einen. Dann

deete ſich der Trauerzug, und unter Vorantritt der Bataillons
ſk ging es zum Vahnhof, wo die Särge auf der Verladerampe

geſtellt wurden. Der Ortspfarrer ſprach den Segen über die
Febahrten, und der katholiſche Geiſtliche vollzog die vorge

riebenem heiligen Handkungen. Ein Schülerchor ſang einen
auerchoral, drei Gewehrſalben krachten über die Reihe der
Wien hinweg; damit hatte die tief ergreifende Feier ihr Gnde
reicht.

r Ammendorf, 13. Februar. (Der hier abge-
otſ altene Familiengabend) erfreute ſich eineschaft weichen Beſuches; alle Anweſenden ſolgten den Vorträgen
Jm allge t größter Aufmerkſamkeit. Schon der einleitende Lichtbilder-
ſöhnlichen rirag von Rektor Girke über das Thema: „Vom Schiffs
d betont jungen zum Desckoffigzier feſſelte die Zuhörer in hohem Mexße.
Mit dieſer Die größte Erwartung erregte jedoch die Aufführung des
lärnung Theaterſtüches: Die Heldin vom Sundgau“ durch r Mäd
zwiſcher hen, die die Nähkurſe der hieſigen haus wirtſchaftlichen Fort

uli 1917, ſdungsſchule beſuchen. Unter Leitung der Gewerbelehrerin
Friedens el. Bern in war dos Stück einſtudiert worden. Die Auf

rung zeigte ein tadelloſes Zuſammenſpiel und ſcharfe Charak
teriſtik der Perſonen. Jede Darſtellerin füllte ihren Platz vor
züglich aus. die Vertreterinnen der größeren Rollen, beſſ
der beiden Hauptrollen, hoben durch ihr fein durchdachtes,

weidentig

ine Kede

e Vert Nachdruck verboten.)n Auf-m platanenallee Nr. 14
e s Roman von Dr. P. Meißner.

u rn. r Frau Schuſter iſt eine rundliche, kleine Frau, mit
veiten. zütigem Geſicht, faſt weißem Haar und lebhaften, kleinen

Jeuglein. Jhr einziger perſönlicher Luxus ſind dunkle
ſeidene Kleider, in Schnitt und Machart ganz unmodern
und altmodiſch, aber in Stoff und Arbeit unerhört gediegen.
Am liebſten trägt ſie Schwarz mit echten Spitzen, auch das
unvermeidliche Spitzenhäubchen darf nie fehlen. Sie iſt
immer angezogen, beſuchsfertig, vom frühen Morgen bis
ſpäten Abend immer adrett. Sie findet Schlafröcke, Morgen-
jacken und derartige bequeme Kleidungsſtücke ſchrecklich.

Die Wohnung in der Hardenbergſtraße 11 iſt ganz alt
modiſch, aber gediegen eingerichtet. Die Möbel, faſt alles
Erbſtücke, ſtammen aus dem Anfang des vorigen Jahr-
hunderts, ſchwere Mahagoniſchränke, breitbeinige Tiſche,
a dezogene, vielleicht unſchöne, aber fabelhaft bequeme

„Auf einem Stuhl muß man vor allen Dingen ſitzen
nnen.“

Das war ein bekannter Ausſpruch der alten Dame,
wenn auf moderne Einrichtungen die Rede kam. Alles
Praktiſche war ihr von vornherein ſympathiſch. Es konnte
teuer ſein, wenn es nur brauchbar war, aber für unbrauch-
baren Kram Geld ausgeben, das konnte ſie nicht, da wußte
ihr gutes Herz zu viel beſſere Verwendung. Dabei hatte
Frau Schuſter unſtreitig ein großes Verſtändnis für Kunſt.
Mit liebevoller Sorgfalt pflegte und behütete ſie all die
zahlloſen Kunſtgegenſtände, die ihr Mann auf ſeinen vielen
Keiſen geſammelt hatte. Koſtbares hineſiſches Porzellan,
indiſche Einlegearbeiten, japaniſche Bronzen, merkwürdige
Lolzſchnitzereien aus dem Südſeearchipel, kurz die Woh
nung glich einem Muſeum. Dabei litt aber die Behaglich-
keit in keiner Weiſe, im Gegenteil, da auch dieſe Kunſt
Eegenſtände je nach ihrer Brauchbarkeit in tägliche Be
nutzung genommen wurden, ſo verlor ſich die Scheu vora Hhnen, man achtete ſie als Kunſtwerke und teuere Erinne-

liche ngen aber man faßte ſie ohne Scheu an, man gewann
e eleg. zu ihnen. So atmete das Heini
anten, die Eigenart ſeiner innem,

und das war es vielleicht, was jeden

volles Spiel die Vorſtellung wert Wer die Stuſe, gar der ment
Liebhaberaufführungen ſtehen. Reicher Beifall lohnte die Dar

wurde von Koch
c

du gemeine Geſe der Oberfi
von M. G. Winter und zwei Lieder von H. Stephani: „Truttz
England und Die deutſche Mutter“.

K. Bitterfeld, 18. Febr. (Das Eiſerne Kreuz erſter
Klafſe) erhielten Leutnant d. Reſ. Köh ler (Lehrer) in Frie
dersdorf und Gefreiter Röhnicke von hier.

K. Wolfen Kreis Bitterfeld), 13. Febr. Der Orisau
ſchuß für Jugendpflege) hielt unter Vorſitz des Ge
meindevorſtehers Wagner eine Sitzung ab, in der ein Ueber
blick über die bisher auf dieſem Gebiete geleiſteten Arbeiten ge
geben wurde. Beſonders wurde der Tätigkeit des Lehrers
Braun und der Lehrerin Cäſar Aneyxkennung gezollt. Dr.

TCurſchmann berichtete über die auf den Anilinwerken und
der Filmfabrik getroffenen Einrichtungen und das Wirken der

abrikpflegerinnen Frl. Knolle und Schweſter Margrit.
uf Anregung des Begzirksjugendpflegers Rektor Zurhoſe aus

Bitterfeld wurde eine Neubildung und Verſtärkung des Orts-
ausſchuſſes vorgenommen

K. Tannepöls (Kreis Bitterfeld), 13. Febr. (Ue ber Ziele
nerd Aufgaben der ſtaatlichen Jugendpflege)
ſprach iw einer Sitzung des Ortsausſchuſſes für Jugendpflege der
Bezirksjugendpfleger Rektor Zurhoſe aus Bitterfeld. Es
wurde beſchloſſen, am 3. März einen Kriegsjugendabend hier
abguhalten.

K. Bitterfeld, 13. Febr. Mehrere Einbruchsdieb-
ſt ähle) ſind in den letzten Tagen in den Unterkunftsräumen
eines hieſigen Werkes ausgeführt worden. Die Täter haben
mehr als 70 Schränke erbrochen und beraubt. Geſtohlen wurden
Kleidungsſtücke, Zwirn, Wolle, Hüte, Mützen, Handkoffer und

Als Täter wurden die 14-Eßwaren im Werte von 540 Mark.
bis 17jährigen Arbeiter Karl Gärtner aus Niemegk,
Paul Schmidt aus Jeßnitz, Jgnatz Michalak und
Richard Völker aus Greppin ermittelt und feſtgenommen.
Sämtliche Verhaftete haben ſich ſchon ſeit einigen Tagen arbeits
los umhergetrieben und in unbenutzten Fabrikräumen eines
Werkes genächtigt. Die meiſten der geſtohlenen Sachen wurden
im Eiskeller des Bahnhofs verſteckt gufgefunden. Die Diebe find
im vollan Umfange geſtändig.

K. Holzweißig bei Bitterfeld, 13. Febr. Nachricht von
einem Vermißten.) Eine erfreuliche Nachricht wurde der
Familie Hennig hier übermittelt, deren Sohn als Kriegs
teilnehme r ſeit Juli v. Js. vermißt wurde. etzt mel
dete er ſich aus ruſſiſcher Gefangenſchaft, in der er ſich ſeit dieſer
Zeit vefindet. Es geht ihm gut; er wird in Pericslow bei Kuzo
tn der Landwirtſchaft veſchäftigt.

Heeresdienſt und Univerſitätsſtudinum
Vom preußiſchen Kultusminiſterium iſt beabſichtigt, für di e

im Kriegsdienſt ſtehenden Studierendem Ein
richtungen zu treffen, die ihnen die Möglichkeit gewähren ſollen,
ihr Studium neben dem Heeresdienſt fortzuſetzen und ſoweit
Jigangis zu einem gewiſſen Abſchluß zu bringen. Auf die
Ausbildungszeit der Studierenden der Medizin, der Zahnheil-
kunde, der Tierheilkunde und der Pharmazie kann der Kriegs
dienſt bis zur Dauer von 1 oder 2 Halbjahren angerechnet wer-
den. Für die Studierenden der Theologiſchen und Philoſophi
ſchen Fakultäten iſt eine Abkürzung der vorgeſchriebenen
Studiengeit nicht in Ausſicht genommen. Es wird aber dieſen
Studierenden durch Schaffung beſonderer Einrichtungen die
Möglichkeit geboten werden, ihre Studien innerhalb der vorge-
ſchriebenen Zeit zu vollenden. Jm übrigen werden nach Frie
densſchlufßß an den Univerſitäten beſondere Kurſe eingerichtet
werden, um den heimkehrenden Kriegsteilnehmern behilflich zu
ſein, ſich wieder in die wiſſenſchaftliche Arbeit hineinzufinden
und die verloren gegangenen Kenntniſſe wieder aufzufriſchen.
Für Medizinſtudierende findet gegenwärtig, vom 10. Februar
bis zum 27. April, ein neuer Kurſus in Berlin für ſolche Stu-
denten ſtatt, die vor dem 1. Januar 1915 ihr Studium begonnen
und drei Semeſter ſtudiert haben.

Falls ſtudierende Kriegsteilnehmer ſpäter in den Staats
dienſt eintreten, wird ihnen der Kriegsdienſt wach Maßgabe der
hierfür erlaſſenen Grundſätze vom 17. Juni 1916 auf das Dienſt
alter angerechnet.

ä

Berges (Teicha).

Der landwirtſchaftliche Bauernverein
des Saalkreiſes

geſtrigen Mittwoch vormi im Saale des
St. Nikolaus“ in Halle ſeine ſehr ch beſuchte
Generalverſammlung ab. Der Vor Kal. Oeko-
nomierat G. Weſche, eröffnete die Verſammlung, an der u. a.
der Landrat des Saalkreiſes von Kroſigk, Kammerherr

e
i men, mit einigen rzen geſchäftlichenDer Mitgliederbeſtand des Soerneeree hat keine zahlen-

hielt am

mäßigen Veränderung erfahren; ein Mitglied iſt n,
zwei weitere, Oberleuinent Weſche, der Sohn des Vorſitzen
den, und Landwirt Schober (Döblitz) ſind auf dem der

ren vorEhre gefallew; die Anweſenden erhoben ſich zu ihren
den Der Vorſitzende nahm dann die

rämiierung treuer Arbeiter und treuen Geſindes
vor. Jn kurzen Worten wies er auf die Verdienſte der Land
wirtſchaft allgemein in dieſen Kriesjahren hin und dankte ſowohl
namens der Landwirtſchaft wie des Vaterlandes den treuen
Arbeitern und Dienſtboten, die ein Menſchenalter hindurch treu
im Dienſte ihrer Herrſchaft geſtanden haben. Er gab der Hoff
nung Ausdruck, daß gerade die jetzigen ſchweren Zeiten wieder
dazu beitragen werden, das gute Verhältnis zwiſchen Arbeit-
geber und Arbeitnehmer auf dem Lande zu ſtärken und das An-
ſehen der Landwirtſchaft in allen Volkskreiſen noch zu heben.
Die deutſche Landwirtſchaft hat Großes geleiſtet in dieſem
Kriege; ſie wird auch nach Friedensſchluß lange Zeit erheblich
geſteigerte Anforderungen zu bewältigen haben. Dann wurden
die Auszeichnungen verteilt. Sämtlichen Nachgenannten wurden
Sparkaſſenbücher ausgehändigt, zu deren Jnhalt die
Herrſchaft beigetragen hatte. Außerdem erhielten ſilberne
Kreuze von der Lawdwirtſchaftskam mer die Arbeite
rinnen Henr. Kneſe (Zſcherben), Friederike Hartiſch
(Morl), eine Broſche erhielt Auguſte Kühle wind (Morl),
vrongene Medaillen erhielten der Feldverwalter Friedr. Thor-
mann (Städt. Landgut Gimritz), Holzaufſeher Koitzſch
(Wörmlitz), Abeiter Wilhelm Pom mer (Witteledlau), Gärtner
Herm. Bertram (Kirchedlau), Großſpänner Fr. Müller
(Könnern). Mit Diplomen von der Landwirtſchaftskammer
wurden ausgezeichnet: der Geſchirrführer Gd. Reiche (Büſch-
dorf), Clara Fuber (Dieskau), Hausmädchen Martha
Hagſe, Dienſtmädchen Berta Mittag (Bageritz), Dienſt
mädchen Minna Frenzel (Peißen), Wirtſchafterin E. Brüm-
ner (Prieſter), Hausmädchen Marg. Jeſſe Könnern),
Köchin Anna Spanngau Rittergut Beeſen), Dienſtmädchen
Friederike Döring (Neutz), Dienſtmädchen Marta Böhme
(Rabatz), Hausmädchewm Minna Niewerth (Gröbzig), und
die Dienſtmädchen Klarg Rietſchel (Mitteledlau), Marie
Engert (Reideburg), Emma Hietzſch (Emsdorf), Berta

Alle dieſe Prämiierten ſind 80 Jahre hin-
durch in Dienſten ihrer Herrſchaft. Für jährige treue Dieſe
wurden Sparkaſſenbücher und Anerkennungen verliehen an
r Kreiſel (Zſcherben) und Feldhüter Osw. Gäbler
in Halle.

Der Kaſſenführung wurde Gnklaftung erteilt. Auf Antrag
Prof. Hollrungs wurde der Vorſtand wiedergewählt; für die
verſtorbenen Vorſtandsmitglieder Bey ling (Bündorf), Reg.
u v. Werder und Gutsbeſ. Walther (Bagenitz) wurden

utsbeſ. Frauendorf in Knapendorf, Gutsbeſ. Barden-
werper (Büſchdorf) und Gutsbeſ. Schneider (Osmünde
gewählt.

Zur Kartvffelfrage
bag ein Antrag des Oekonomierats Hubbe- Kaltenmark vor
dem der Antragſteller ſelbſt in überzeugendew Worten begründete
Er lautet:

„Der Landw. Bauernverein des Saalkreiſes wolle in
ſeiner Sitzung vom 13. Februar 1918 beſchließen, durch ſeinen
Vorſtand bei der Landwirtſchaftskammer dahin vorſtellig zü
werden, daß ein Mindeſtpreis für Kartoffeln, ausſchließlich
Frühkartoffeln, ſchon jetzt auf 6 Mk. für 50 Kilogramm feſt-
geſetzt wird. Die Landwirtſchaft kann nur in ausreichendem
Umfang für die Volksernährung mit Kartoffeln ſorgen, werrn
ein genügend ſicherer Preis gewährleiſtet iſt, bevor die Be-
ſtellung ausgeführt iſt. Alle ſonſtigen Hilfen können den
vermehrten Kartoffelanbau nicht annähernd ſo ſichern, als eir
feſter Preis vor der Beſtellung dies gewährleiſtet wird.

Als unentbehrliche Grundlage der menſchlichen Ernäh-
rung muß der Kartoffelbau auf das Nachdrücklichſte gefördert
werden. Die grundſätzliche Ausdehnung der Anbaufläche mit
Unterſtützung der Ausſaatbeſchaffung, ohne Sicherung, daß
auch nur geeignete Ländereien bepflanzt werden, werden
keinesfalls den Erfolg zeitigen, welcher bei der Dringlichkei
für eine Vergrößerung unſerer nächſten Kartoffelernte Ka er
ſtreben ſein aruß.“

„Na, Minna, hurtig, hurtig! Wir müſſen uns beeilen.
Das Fremdenzimmer muß gleich hergerichtet werden. Hier,
kommen Sie, hier iſt die Bettwäſche, Handtücher, ſo nun
man los!“

„Jawoll, Frau Kaptän, jawoll.“
„Wiſſen Sie, Minna, wir können eigentlich die Ver-

bindungstür zum Zimmer von meiner Tochter frei machen,
die Mädchen plaudern doch gerne zuſammen.“

„Jawoll. aber wo ſoll der Friſiertiſch denn hin?“
„Warten Sie, warten Sie! Es geht, der kann ganz gut

hier in der Fenſterniſche ſtehen.“
Beide faßten an und in wenigen Minuken war die Tür

Das ſauber bezogene Bett mit ſeinem roſa Himmel
ganze kleine Zimmerchen war

frei.
ſah reizend aus, kurz, das
ein Schmuckkäſtchen und mußte jedes Mädchenherz ent-
zücken.

„Minna, räumen Sie mal nebenan ein bißchen auf!
Da liegen wieder die ganzen Reitſachen verſtreut. Nein,
nein, daß meine Tochter ſich nicht an Ordnung gewöhnen
kann! Wo ſie das bloß her hat?“

Das war der ewige Streit zwiſchen Jrma und ihrer
Mutter. Jrma war kein Menſch, der Ordnung halten
konnte. Sie liebte zwar Ordnung ungeheuer und verlangte
ſie auch von anderen, aber ſelbſt Ordnung halten. das
brachte ſie nicht fertig. Jhr lebhaftes, von Lebensluſt und

nicht Zeit, daran zu denken, daß das hierin, jenes dorthin
gehört, ſie warf alles hin, wie es gerade kam. Denn ſie
wußte gang genau, es wurde doch aufgeräumt, wenn ſie ſich
auch nicht darum kümmerte. Jhr Vater war auch ſo ge
weſen. Wie oft hatte ihr die Mutter von den oft komiſchen
Szenen erzählt, die ſich gerade wegen dieſer Eigenſchaft in
dem jungen Haushalt abſpielten.

Jnnerlich war auch Jrma ein durchaus ordentlicher
Menſch, auch in ihrer Kleidung war ſie ſorgſam und korrekt,
aber die Kleinigkeiten des täglichen Lebens, die ſchienen ihr
nicht wert genug, darüber nachzudenken. Wäre ſie auf ſich
allein angewieſen geweſen, dann hätte ſie ſicher dieſe kleine
Schwäche überwunden aus praktiſchem Sinn, weil es ihr
Verſtand als nützlich bezeichnet hätte. Aber ſo, wo ſie die
ewig geſchäftige Mutter hatte, die ihr all den langweiligen
Kram abnahm, die ſo etwas viel beſſer verſtand wie ſie, ſo

Jrma wor fraalos ein
ieß ſie ſich gehen.

außergewöhnliches Mwchen. Der

a h h. be e h

Lebensfreude überſprudelndes Teinperoment ließ ihr gar

Mutter, gepaart mit unbändiger Lebensluſt, mit einem un-
überwindlichen Bedürfnis, das Leben, das doch ſo ſchön
war, auch wirklich zu leben. Jede Sentimentalität war ihr
fremd. Dabei hatte ſie aber Gemüt. Schmerz und Kummer
derer, die ihr nahe ſtonden, löſten inniges Mitgefühl aus,
ließen ſie aber nicht die Zeit mit ſentimentalen Regungen
vertrödekn. Sie hatte einen hohen Begriff von der Freund-
ſchaft und wäre imſtande geweſen, ihr jedes Opfer zu
bringen.

„Die hätte eigentlich ein Junge werden ſollen hatte
der Vater geſagt, als die kleine Jrma anfing, ein ſelbſtän-
diger Menſch zu werden. Er hatte recht, es war etwas
Jungenhaftes an ihr. Jn jedem Sport gewandt, eine faſt
zu kühne Reiterin, kannte Jrma keine Furcht. Als Kind
ſchon hatte ſie am liebſten mit Tieren geſpielt, und ihre
Scligkeit kannte keine Grenzen, als ihr der Vater ein Pferd
kaufte. Da war das lang aufgeſchoſſene, aber gut gewachſene
Ding gar nicht mehr aus dem Stall herauszubringen
kaum, daß ſie Zeit fand, die Mahlzeiten einzunehmen.

Ob in ihr das Zeug zur ſorgſamen Hausfrau ſteckte,
war zu bezweifeln, ein Punkt, der der guten Mutter manch
nachdenkliche Stunde bereitete, aber ſie war ein vrachtvoller
Menſch, und der Mann, der dieſes Herz eroberte, hatte ge-
wiß ein großes Los in der Lotterie des Lebens gezogen.

Vor dem Hauſe Spießſtraße 8 in Weſtend ſtand eine
Gruppe Männer zuſammen und war in eifrigem Geſpräch
begriffen. Jokob Gadubeit, der Diener des ermordeten
Kammerſängers, führte das Wort und erzählte, in ſelbſt
gefälliger Breite den anderen alles, was er über den Mord
wußte. Der Kutſcher vom Sanitätsrat Kirchhoff und deſſen
entlaſſener Stallknecht Fritz lauſchten mit offenem Munde
den Erzählungen, die Jakob wohl verſtand, dramatiſch aus
zuſchmücken.

„Kommt doch rein, Kinder!“ ertönte die Stimme
Schaffers, der vor ſeinen Laden getreten wor. „Unſereiner
will doch auch was hören.“ Er führte ſeine Gäſte in das
Cinterzimmer, an deſſen Tür das Wort „Privat“ auf einen
Emailleſchild praigte.

Sie ſetzten ſich um den Sofatiſch, und Schaffer ſtellte
eine Flaſche von dem „Finſchampanch“ nebſt Gläſern an

den Tiſch n
z



Die Deren e nach einer Ausſprache über den
Gegenſtand, an dem merherr von Bülow, Prof. Holl-rumg u. a. teilnahmen, einen entſprechenden Antrag der Land
wirtſchaftskammer einzureichen. Danach hielt Dr. Pietſch
Halle einen überaus gehaltvollen Vortrag über die

Verſorgung der Landwirtſchaft mit Verbrauchsſtoffen.
Redner entwarf ein trübes Bild von der Entwicklung, die natur-
gemäß die Verſorgung der deutſchen Landwirtſchaft mit Futter-
mitteln und Düngeſtoffen im Kriege nehmen müßte. Die
Lieferungskontrakte für Futtermittel wurden bei Kriegsbeginn
ſeitens der Fabriken gekündigt. Die Beſchwerden der Landwirte,
die ſelbſt das Reichsgericht beſchäftigten, blieben ergebnislos.
Es folgte eine gewaltige Preisſteigerung, dann ſetzte die ſtaat
liche Bewirtſchaftung, Zwangsrationierung und Beſchlagnahme,
mit all ihren mißlichen Folgen ein. Seit Oktober 1916 iſt der
Futtermittelhandel verboten. Wie ſich die Verhältniſſe in Zu
kunft geſtalten werden ſteht noch vollauf dahin. Ob die großen

ungen, die an die Hilfe aus der Ukraine
werden ſich erfüllen werden, iſt gleichfalls zur Zeit noch er

Des längeren verbreitete ſich der Vortragende dann über di
gegenwärtige Verſor mit Düngemitteln, woüber aus naheliegenden Gründen a ine Zahlen wiedergegeben werden kön

nen. Zum Schluß die Rede auf die Haltung des
Handels irre der geplanten Aenderungder künftigen Erntebewirtſchaftung. Der Vor-
tragende unterſtrich, daß die erregt ablehnerde Haltung des
Handels in erſter Linie auf mißverſtändlichen Auffaſſungen der
Dinge beruhe und vetonte, daß eine völlige Ausſchaltung des
Handels keineswegs ins Auge gefaßt ſei. (Vgl. den Artikel in
Nr. 80 vom 13. Februar 1918 der „Hall. Ztg.)) Die Aus
führungen fanden viel Beifall.

Hierauf hielt Jnſtruktor Kirſten vom Verband der land
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften einen Vortrag über

„Die Trocknung der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe“.
Schon ſeit längerer Zeit hat man die Notwendigkeit der Trod
nung erkannt, weil ſie die Mittel bietet, die großen Verluſte
der leicht verderblichen Futterſtoffe zu vermeiden, letztere
in haltbare Futtermittel überzuführen, dem
Landwirt Koſten und Arbeit zu erſparen, wie ſie ſonſt bei der
Vorbereitung der Rohſtoffe zur Verfütterung notwendig ſind,
und in den Trocknereierzeugniſſen einen Erſatz für die zurzeitmicht vorhandenen uslandefuterſtoffe zu ſchaffen. Jn Frie

denszeitun wurden jährlich für 1 Milliarde Mark Futterſtoffe
aus dem Auslande eingeführt; durch die Trocknung von Kar
toffeln, Rübenblättern, Kartoffelkraut u. a. könnten bei Vor
handenſein einer genügenden Zahl von Trocknereien ſchätzungs-
weiſe für eine halbe Milliarde Mark Trockenerzeugniſſe gewon
ten werden.

Es wurden dann die verſchiedenen Trockenverfahren ge
ſchildert. Zum Trocknen bedient man ſich entweder direkter
Heizgaſe, oder des Dampfes, oder heißer Luft. Die Trocknerei
ergeugniffe ſind wertvollere Futtermittel als die Rohſtoffe ſelbſt
und weit vielſeitiger zu verwenden. Die Rengabilität der
Trocknerei wird beeinflußt von der Ausbeute, der Höhe der Un
koſten, der Menge der verarbeiteten Rohſtoffe bezw. der Dauer
der Trocknungskampagne und dem Preis der Trockenware. Jn
erſter Linie müſſen ausreichende Mengen von Rohſtoffen vor
handen ſein. Man legt deshalb die Trocknereien zweckmäßig in
die Erzeugungsgebiete, d. h. Kartoffelflockenfabriken
errichtet man dort, wo viel Kartoffeln gebaut
werden das gleiche gilt für die Rübenblättertrock-
nungsagnlagen. Rübenſchnitzeltrocknereien
verbindet man am beſten gleich mit den Zucker-
favriken, und Gemüſetrocknereien ſind nur dort
engebracht, wo feldmäßiger Gemüſebau beſteht und
der Ueberſchuß an Friſchgemüſe nicht bereits von
Konſervenfabriken aufgenommen wird. Für die Trocknung von
Kartoffeln haben ſich genoſſenſchaftliche Anlagen bewährt. Be
fiebt ſind die Kartoffelflockenfabriken. Bei der Futtermitteltrock-
nung, mit Hilfe der ſogenannten Allestrockner (Trommeltrocken
Apparate und Darven) ſind die meiſten Trocknereien gezwungen,
ſich auf die Trocknung einzelner land wirtſchaftlicher Rohſtoffe zu
beſchränken. Der Gutsbetrieb mit ſeiner Eingeltrocknerei iſt in
dieſer Beziehung am günſtigſten geſtellt. Hier laſſen ſich die
Lieferungsverhältniſſe am einfachſten regeln und der Trocknerei-
betrieb läßt ſich dem Landwirtſchaftsbetrieb anpaſſen und unter-
ordnen. Jn dem hieſigen Bezirk laſſen ſich durch
die Trocknung derim Herbſt reichlich geernteten
Abfälle des Zuckerrübenbaues große Werte
erhalten und große Futterreſerven ſchaffen.
Bei der Einrichtung von Trocknereien iſt zum Zwecke der Be
urteilung der vielerlei wirtſchaftlichen und techniſchen Fragen
eine ſachverſtändige Beratung nötig. Die Einrichtung
von Trocknereien ſtößt bei den zurzeit beſtehenden wirtſchaft
lichen Verhältniſſen auf Schwierigkeiten; die Maſchinenfabriken
können nicht ſo ſchnell liefern wie in Friedenszeiten. Die Vor
erbeiten für die Errichtung von Trocknereien müſſen deshalb
rechtzeitig in Angriff genommen werden.

Die Ausführungen wurdem gleichfalls beifälligſt Hingenom
men. An die Verſammlung ſchloß ſich ein gemeinſames
Mittageſſen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 14. Februar.

v. Meltzing
Baron Otto v. Meltzing, der am 10. Februar 1918 z u

Halle in ſeinem Landhaus auf der Neuwer- Straße
verſtorben iſt, wurde zu Wrisbergholzen am 3. Auguſt 1847
als Sohn des Amtsrichters Moritz v. Meltzing geboren, der
bis zu ſeinem Tode in treuer Anhänglichkeit das alte han-
növerſche Könighaus verehrte, und ſeiner Gemahlin El-
friede Gräfin Görtz gen. Schlitz Freiin v, Wrisberg. Er
vermählte ſich in Halle am 20. Oktober 1891 mit Thekla
v. Beuermann aus dem Hauſe Oppin, welche geboren zu
Halberſtadt am 24. Juni 1849 als Wohltäterin der Armen
ihrem Ehemann vor wenigen Jahren im Tode vorausging.
Jn ſeiner kinderloſen Ehe hat er die Freiin Blanche Anita
v. Biedermann (geb. am 29. März 1897) an Kindesſtatt
angenommen. Die Familie mit dem gleichnamigen
Stammhauſe bei Ebſtorf gehört dem Lüneburgiſchen Uradel
an. Urkundlich wird ſie zuerſt genannt 1330 mit Eliſabeth,
Witwe des Ritters Heinrich v. Meltſing genannt. Die un
unterbrochene Stammreihe beginnt mit Harmis v. Meltzing,
geſtorben 1468. Das Geſchlecht iſt im Lüneburgiſchen an
geſeſſen. Schon 1301 war Meltzingen in ſeinem Beſitz. Es
gehört zu den ſogenannten Mützenſippen, zu denen auch die
v. Klitzing, v. Karſtedt v. Holle uſw. zuzurechnen ſind, ſie
führen nämlich in Silber 3 rote Mützen im

S. S.
Sachverſtändige in der Kriegswirtſchaft

Vor dem Kriege war es ein allgemein anerkannter und be-
chteter Grundſatz, auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens
das Urteil von Sachverſtändigen entſcheiden zu laſſen.
Der Krieg hat leider auch hierin Wandel geſchaffen. Unter dem
Syſtem der zwangsläufigen Kriegswirtſchaft mit ſeinen leidigen
Begleiterſcheirungen hat ſich faſt ein Vorurteil gegen
Sachverſtändige gebildet. Man ſcheint in unſeren Kriegs
organiſgtionen vielfach zu glauben das Getriebe des volkswirt
ſchaftlichen Geſchehens nach willkürlichen Anordnungen regle-
mentieren zu können und zieht bei weitem nicht genügend Per-
ſonen und Korporationen Hevan, die eine langjährige Tätigkeith h See eledee an des an Denen hre l

Wiſſens und Können Vorſchläge zu einer Ge
ſtaltung der Dinge unterbreiten. Die geſetzlichen etun
der einzelnen Berufsſtände werden heute nur ſelten zur Be
ratung gezogen, und noch feltener wird auf ihr Urteil gehört,
weil es ja meiſt gar nicht in das ſchon r zuſammenkon-
de Gedankengebilde unſerer irrt arg nhineinpaßt. Wo es ſich um Handwerkerfragen handelt, find die
Handwerkskammern unbequem; wo Fragen der Landwirtſchaft
und der Volksernährung zur Entſcheidung ſtehen, werden die
Landwirtſchaftskammern übergangen

Beſonders auf dem Gebiete der e 777 n
letzter Zeit ein Vorgehen zu beobachten, das die geſetzli
Landwirtſchaftskammern als überfläüſſig er-ſcheinen laſſen will. Unſer Wirtſchaftsſyſtem hat ja
den „Vorzug“, daß dieſe Tatſache nicht durch längſt bekannte
Beiſpiele erwieſen zu werden braucht, ſondern durch immer neue
Vorgänge erhärtet werden kann. Dafür hier ein Beiſpiel aus
allernächſter Vergangenheit:

Der Verkehr mit dem Sagtgut von Hülſenfrüch-
ten bekanntlich in der Weiſe, daß ſämtliches Saatgut
durch die Kommiſſionäre zunächſt an die Sammelſtellen geleitet
wird und die Zuteilung an Kommunalverbände, land wirtſchaft
liche Berufsverkretungen und zugelaſſene Händler erſt erfolgenkann wenn dieſe ihren Bedarf bei der Reiſe Ile ange
meldet haben. Dies umſtändliche und kraftrauberde Verfahren
hatten die Dandwirtſchaftskammern dahin vereinfachen wollen,
daß ſie ſelbſt die Hinüberleitung des Sagatgutes vom Züchter
zum Anbauer übernehmen und für die gewiſſenhafte Ausführung

„haften. Die Kammern haben in ihren Saatſtellen ja geeignete
Organe zur Vermittlung von Saatgut und Ueberwachung desSaatgutverkehrs auf zuverläſſiger Grundlage. Es wäre o ſehr
nahelieend geweſan, zumindeſt die anerkannten und diejenigen
Saaten, welche von den Landwirtſchaftskammern auf Gebrauchs
wert geprüft und zur Vermittelung vom Erzeuger zum Ver-
braucher direkt beanſprucht werden, alſo nur von Landwirt zu
Landwirt gehen, ihnen freizugeben. Das wurde aber bisher ab
gelehnt, und die Saatſtellen der Kammern ſind darauf angewie-
en, genau wie jeder Händler ſich Saatgut von den Sammel
tellan zuweiſen zu laſſen, was, abgeſehen von der ſonſtigen damit

ber nen großen Umſtändlichkeit, eine völlig un nötige
Belaſtung der bekanntlich ſchon in e n Maße in An-ſpruch genommenen Eiſenbahn bedeutet.

Die Landwirtſchaftskammern wollten alſo das
unnötige Spazierenfahren des Saatgutes zu vermeiden ſuchen,
um die Eiſenbahn zu wichtigeren Dingen, beiſpielsweiſe der Ver
ſorgung der Städte mit Nahrungsmikteln und mit Kohlen, frei-
zumachen. Die Reich sgetreideſtelle will aber nichts da
von wiſſen weil ja dadurch das Syſtem der ſtraffen Zentrali-
ſation durchbrochen wird und ſie trotz der vorjährigen Erfah
rung wohl immer noch glaubt, daß eine Kriegsgeſellſchaft
wirkſamer die Mißbräuche im Sagatgutverkehr verhindern könne
als die amtlichew Vertretungen der Land wirtſchaft. Aus den
Kreiſen der Verbraucher müßte einer Orientierung wirtſchaft
licher Angelegenheitn nach politiſchen Geſichtspunkten, wie ſie
anläßlich der Neuköllner Denkſchrift wieder hervorgetreten ſind,
auf das entſchiedenſte widerſprochen werden. Bei einer Ver
quickung rein wirtſchaftlicher Dinge mit parteipolitiſchen Glau-
bensſätzen nimmt erfahrungsgemäß der Konſument immer den
größeren Schaden, und darum muß unbedingt gefordert werden,
daß man wirtſchaftliche Fragen nur wach dem Prinzip der
größten Zweckmäßigkeit entſcheidet. Dazu aber würde
auch gehören, daß man die ſachverſtändigen und geſetzlichen Be
rufsvertretungen der einzelnen Erwerbsſtände nicht übergeht.

Die Rote Kreuzmedaille III. Klaſſe wurde dem Muskekier
Willy Zoberbier, Sohn des Malermeiſters Max Zoberbicr,
Göbenſtraße 8, verliehen.

Hilfsſchweſternprüfung des Vaterländiſchen Frauen
eigvereins Halle (Saale). Der hieſige Vatevländiſche Frauen

weigverein hielt am 12. Februar d. Js. im Garniſon- Lazarett
nachmittags 5 Uhr in Anweſenheit des engeren Vorſtandes, be

r aus Fr. Dr. Krauſe-Dehne, Vorſitzende, Frl. vonrerbrag, Vorſtandsdame, Generalmajor z, D. Strübing,
ſtellvertr. Schriftführer und Geh. Sanitätsrat Dr. Mekus,
wwie der Prüfungskommiſſion, Generaloberarzt Dr. Goerne,

Lazarettdelegiertem Geh. Konſſt.-Rat Prof. Dr. v. Dobſchü tz
urd Sanitätsrat Dr. Klautz ſch als prüfender Arzt, die dies
jährige Hilfsſchweſternprüfung ab. Das Examen wurde von
ſämtlichen folgenden Schweſtern ſehr gut beſtanden: Gertrud

hmann (Laz. Volkspark), Emma Bader (Hilfs-Lag. Dr. Vöck
ler), Hedvig vom Berge (Hilfs-Laz. Dr. Vöckler), Bertha Böſche
Laz. Geh. Rat Dr. Bunge), Eliſabeth Conrad (Laz. FranckeStif-

Die Reichs
ſtelle für Gemüſe und Obſt teilt mit, daß die diesmalige Be
darfsmeldung der Armeeverwaltung an Werßkohl-Sauerkraut
das Dreifache des Vorjahres ausmachte, ſo daß für den Zivil-
bedarf nichts übrig geweſen ſei. Infolge Herabſetzung der
h ſeien jetzt 300000 Zentner für diezivil bevölkerung frei geworderr, die noch in dieſem
Monat verteilt werden ſollen. Möglicherweiſe werde im März
oder April eine nochmalige Verteilung erfolgen.

Der Halleſche Geflügelzüchter-Verein vevanſtaltete am
7. Februar einen Vortragsabend über Kaninchenzucht, in
dem Herr Werner (Radewell) ſeine Erfahrungen über die Hal
tung und Pflege unſeres Stallkanieichens in ſehr erſchöpfender
Weiſe darbot. Nach eingehender Beſchreibung ſie äßer
Stallungen ſowie der hauptſächlichſten Krankheiten der Kanin
t er die Kaſtration eines männlichen Tieres vor und
erwedte dadurch das beſondere Jntereſſe der zahlreich erſchienenen
Kaninchenhalter. Die Verſammlung beſchloß darauf die Ein
gabe eines Entwurfes betr. Zweckmäßigkleitsfragen in der Eier-
abgabe der Vereins mitglieder an den Magiſtrat. (Vereinslokal
Bauers Reſtaurant.)

Börſen- und Handelsteil
Die wirtſchaftlichen Folgen des Friedens

mit der Ukraine
In den Zeiten des Zarentums hatte man nach dem Süden

Rußlands, über den ſich die Ukraine zur Hauptſache erſtreckt, in
Grunde nur recht wenig gefragt. Die Allgemeinheit aahm über
haupt kaum Notig von ihr oder eben nur als einer ruſſiſchen
Provingz, nur die wenigſten wußten auch nur etwas von Erße
und Bevölkerung dieſer Provinz, daß ſie r allein ſchorr
32 Millionen Menſchen umfaßt und bei 680 000 Quadratmeter
Bodenfläche größer als ganz Deutſchland iſt. Wir wiſſen jetzt,
daß die Ukraine vermöge ihres fruchtbaren Ackerlandes, der ohne
viel Mühe reiche Erträge bringt, nicht nur die Korn kammer
Rußlands iſt, ſondern außer Getreide auch alle ſonſtigen
Boden Erzeugniſſe in Menge bringt, ſo u. a. auch Mais, Wein
und Tabak, vor allem aber Zucke r. Die ruſſiſche Zucker-Jndu-

ie finden wir zur Hauptſache in der Ukraine, vor allem in der
ähe von Kiew wo die meiſten Zuckerfabriken liegen, Zuſtatten
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Getreide-Bezüge aus der Ukraine zu tun
Kriegswirven hat der Ackerbau in ganz Rußland zweifellos vat
gelitten. Nach Berechnungen von Fachleuten wären die Ernte
Erträge des vormaligen Zarenſtaates unter den Wirren
Krieges, wo etwa 5 Millionen Hektaren beſten Getreidee
vwachliegen, ſtark zurückgeworfern worden etwa um 800-—00
lionen Pud oder 100--180 Millionen Ztr. Zweifellos logerte,
aber ſpeziell in der Ukraine noch immer anſehnliche deſg
Gekreide, worunter von Ukrainern ſelbſt zur Zeit etwa
lionen Pud oder gegen 30 Mill. Ztr. als für die Kusfnut-
frei bezeichnet worden ſind. Dieſer Poſten Getreide (zwiſcn
25 und 30 Mill. Ztr. alſo), wäre mithin für die Zentral mag
zugänglich. Nun ſoll es nach Artikel 7 des neuen Vertrag
(Ziffer 1) auch ohne Säumen an die Wiederaufnahme
des Handels zwiſchen der ilkraine und den Mittelmächte
gehen, immerhin darf man nicht überſehen, daß abgeſehen da
eilraigen ſonſtigen Hemmniſſen erſt die Verkehrswege wied
nſiand konm. n müſſen. Der Transport durch das Schwart
Meer und dann die Donau aufwärts, wäre an ſich das nacht
es fragt ſich nur, ob im Schwarzen Meere wegen der Minengefch
ſchon bald wieder Schiffe ungehemmt fahren können. Auch die
Eiſenbahnen haben im Kriege ſtark gelitten, bie
werden erſt Arbeiter zum Wieder Jnſtandſetzen nötig ſern
Immerhin dürfen wir darauf vechnen können, daß alles geſchehen
wird, was überhaupk möglich, um Auswege zu ſchaffen.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen am 13. J. P. Bemberg A.G.

8 Proz. KammgarnSpinnerei

Poſten

89 Mi

utzſch 8 Prog. Dividende

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 173. Febr. Wie geſtern war auch heute der Börſe.

verkehr im allgemeinen durch weitgehende Zurüt.
haltung gekennzeichnet. Die Dividenden- Erklärung der
Scheidemantel-G.ſellſchaft befriedigte trotz des ſehr günſtigen Ab-
ſchluſſes micht und wirkte auf die Aktien abſchwächend. Auh

lation aus ähnlichen
ieſer Geſellſchaft ſetzten

bezüglich Rheinmetall ſah ſich die
Gründen enttäuſcht, und die Aktien
infolgedeſſen ihre Abwärtsbewegung fort. Ruſſiſche Papiere
gaben weſentlich nach auf die Veröffentlichung des Dedrete
der ruſſiſchen Regierung über die Nichtigkeitserklärung der ruſ
ſchin Staatsſchulden. Ruſſiſche Bankaktien konnten ſich aber
ſpäterhin ekwas erholen. Eine Aufbeſſerung erfuhren Schiff
fahrtsaktien. Wieder zeigte ſich Nachfrage für Petroleumaktin,
von denen Steang Romanga bei lebhaftem Geſchäft ſtiegen
Bergwerks und Hüttenaktien waren meiſt gut b hauptet, be
ſonders Bochumer, Gelſenkirchen, DeutſchLuxemberger, Hohen
lohe. Die von Wien abhäng Werte, wie Orientbahn ind
Türkiſche Tabahaktien waren ich niedriger.

Produktenbericht.
Berlin, 13.
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rih Der ginkhä t in ſeien Berlin Ve um Jahr, alſo bis T30. September d. J. verlängert worden. Es ſind Sſtrebungen im Gange, die Produktion weiter zu erhöhen S
Preiſe bleiben unverändert.
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